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Infolge sachl. Differenzen wegen seiner
Diss. wandte sich S. der Chemie als neuem
Hauptfach zu; 1910 Lehramtsprüfung. 1910/11
absolv. er sein Probejahr an der Innsbrucker
Oberrealschule, wo er auch seine erste Sup-
plentur erhielt. 1912 Dr. phil. an der Univ.
Gießen, 1913 Nostrifikation des Doktorats
an der Univ. Wien. Zunächst Gymnial-
lehrer, vervollkommnete S. seine Ausbil-
dung 1913–14 am psycholog. Inst. in Mün-
chen bei Oswald Külpe und hörte dort Vorle-
sungen über Moderne Kunst und Ästhetik.
Der Besuch zahlreicher Kunstausst. sowie
musikwiss. Vortragsreihen und das Stud.
von Kunstz. bildeten die Basis für die spä-
tere Abh. „Grundlinien der Kunstpsycholo-
gie“, 2 Bde., 1938–39. 1914–15 unterrich-
tete S. an Wr. Mittelschulen, ehe er eine
Ass.stelle am Psycholog. Inst. in Würzburg
antrat. 1917 ging er auf Wunsch des dama-
ligen bayer. Stabsarztes Narziss Kaspar
Ach nach Nürnberg, wo er sich intensiv mit
psychol. Auswirkungen von Amputationen
befaßte. 1918 als Gymnasiallehrer nach
Österr. zurückgekehrt, unterrichtete er am
Realgymn. in Graz v. a. Chemie und phil.
Propädeutik. 1919 habil. sich S. unter
A. Meinong v. Handschuchsheim (s. d.) als
Priv.Doz. (Bestätigung 1920) für experi-
mentelle Psychol. an der Univ. Graz und
führte nach dessen Tod die Laborarbeit im
experimentalpsycholog. Laboratorium neben-
berufl. weiter. Ab 1925 vom Schuldienst
beurlaubt, übernahm S. die Ass.stelle am
psycholog. Laboratorium. 1928 ao. Prof.,
1941 i. R. Wiss. verf. S. zahlreiche Abhh.
auf dem Gebiet der Psychol., der Jugend-
kde. und Pädagogik, die in diversen ein-
schlägigen Fachz. publ. wurden; insbes.
befaßte er sich mit vergleichenden Bega-
bungsuntersuchungen an Mittel- und Hilfs-
schülern verschiedener Altersstufen. Dar-
über hinaus gilt S. als angesehener Kunst-
und Chemopsychologe sowie Naturphi-
losoph. In diesem Zusammenhang sind v. a.
seine Arbeiten über den menschl. Zeitsinn
erwähnenswert. Zu den Kuriosa seines
Œuvres zählen Forschungen zur Psychol.
des Witzes, zu Geschicklichkeitsspielen
und zum Verhalten der Fliege bei Gewit-
ter.
W.: Aus der Sommerfrische A. Pichlers, in: Innsbrucker
Nachrichten, 14. 9. 1907; Zur Logik und Naturphil. der
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(D. Angetter – S. Krammer)

Steska Viktor, Kunsthistoriker und Theolo-
ge. Geb. Laibach, Krain (Ljubljana, Slowe-
nien), 1. 1. 1868; gest. ebd., 1. 1. 1946; röm.-
kath. – Sohn eines Finanzbeamten. Nach
Absolv. des Gymn. (1887) und der theol.
Stud. in Laibach wurde S. 1891 zum Prie-
ster geweiht und wirkte anschließend als
Kaplan bis 1896 in Gottschee (Kočevje),
danach bis 1898 in Laibach; 1899–1906
bischöfl. Sekr., 1906–18 Dir. der bischöfl.
Kanzlei, danach Kultusreferent bei der slo-
wen. Landesregierung, 1926 i. R. S. befaßte
sich bereits seit seiner Jugend mit Literatur-
und Musikgeschichte sowie Archäol. und
Geschichte; angeregt von Flis (s. d.), galt
sein bes. Augenmerk allerdings der slowen.
Kunstgeschichte. Zu diesen Themenberei-
chen veröff. er auch zahlreiche Beitrr. (Bio-
graphien, Berr. über Kunstausst. etc.) in
Fachz., so „Dom in svet“, „Cerkveni glas-
benik“, „Mladika“, „Izvestje Društva za
krščansko umetnost“ und „Carniola“, wobei
viele seiner Arbeiten auf der Auswertung
archival. Quellen gründen. Bes. Bedeutung
erlangte S. mit seinem Buch „Slovenska
umetnost. I. del Slikarstvo“, 1927, das ei-
nen Überblick über die auf slowen. Gebiet
vom Mittelalter bis zur Moderne tätigen
Maler bot und die Grundlage für weitere
kunsthist. Untersuchungen bildete. S. fun-
gierte als Gründer und Mitgl. des Ver. für
christl. Kunst Društvo za krščansko umet-
nost und war ab 1934 Ehrenvors. der kunst-
hist. Ges. Slovensko umetnostnozgod društ-
vo.
W.: s. u. SBL; Leksikon jugoslavenske muzike.
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(Ch. Gruber – E. Hüttl-Hubert)

Stet(t)ka Gyula (Julius), Maler. Geb. Kirá-
lylehota, Ungarn (Kráľova Lehota, Slowa-
kei), 29. 8. 1855; gest. Budapest (Ungarn),
14. 10. 1925; evang. – Sohn eines Beamten.
Nach Besuch der Oberrealschule stud. S.
1877–79 an der Wr. ABK und setzte 1881
seine Ausbildung an der Münchener ABK
bei Alexander (Sándor) Wagner fort. Ende
der 1880er Jahre nach Ungarn zurückge-
kehrt, schuf er für mehrere Kirchen Altar-
bll., wobei das bekannteste ein Kruzifix für
die Stephanskirche in Budapest ist. In den
1890er Jahren avancierte S. zum Ass. an
der Budapester Meisterschule von Gyula
Benczur, der ihm i. d. F. zahlreiche Arbei-
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